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begründen, daß die Sonderstellunä des wissenschaftlicher Beweisführung, uUNCT-
Menschen notwendıg auch wieder eın laubte Grenzüberschreitungen zwıschen
Begritff naturwissenschaitlicher For- den Wissenschaften, waghalsıge Über-
schung werden mul bauung und für sıch richtiger Fun-

Portmann selbst ist  f bei Forschungen damente der Ilusion des geschlos-
Gebäudes willen verschuldet WL -über dıe Gesetzlichkeit der Entwicklung

un des Wachstums der Wirbeltiere VOT den sind und dıe Auseinandersetzung
nd nach der Geburt olchen wesent- immer wıeder hoffnungslos machen.

Hier aber ırd SOr$Sahlı jeder Bausteinlıchen, selbst zwıschen dem Menschen
un! den Menschenaffen noch elıne are VOo. en Se1iten auftf se1ne Tragfähigkeit
Dıiskontinuität schaffenden Unterschie- un Tragweite, auf seine Kınfügbarkeit

geprüft Die Achtung VOT den Bruchstel-den aut dıe Spur gekommen, die S1NN-
voll DNUr verstanden werden können, len und VOT den Grenzen der Aussage

er Objekte un Methoden, dıe der —wenn Ina  —; die Nn Daseinsform des
Menschen als Natur-, Kultur- un!: So- vergeßliche Hans Spemann VO echten
zialwesen 1Ns Auge faßt. Von 122er Naturforscher verlangt un die leider
unterzıeht Portmann 9888  —; dıe einzelnen allzu oft dem KEffekt geopfert wird, ler
Abschnitte des menschlichen un tierı- spüren WITr iıh in jedem Gedanken un!:
schen Lebensablaufes einer gründlıchen in jeder Zeile Darüber hınaus merkt

der sorgfältige Lieser, da (3 1er inFach-un kritischen Prüfung und ze1gt, da{fßs
6S auch 1er naturwissenschaftlich kenner spricht, aber nıcht DNUur ein Fach-
faßbaren und unübersehbaren atbe- MAann, sondern eın umfassender Geıist,

der iın der Lage ıst, das kleine Feld SE1-ständen nıcht mangelt, die 6S verbieten,
den Menschen grundsätzlıch als eın Ner Forschung iın der VWeite der Proble-

matık des Ganzen ZU sehen.arrıvlıertes Tıer betrachten, und
selbst das methodische Arbeıten mıt Die junge Generation, der e1n-
einem autf das naturwissenschaftlich Jeuchtenden, he1 näherem Zusehen aber

leeren Vereinfachungen des Men-aisDare eingeengten, die TObleme en  a
Sprache, der Kultur und des Sozlalle- schenbildes müde, iırd ankbar nach
bens übersehenden Menschenbegrifi als Portmanns Büchlein greifen, ach Frag-

menten wirklichen Brotes, lieber alggefährlıch erscheinen lassen. Die Frucht-
barkeıt des ortmannschen Versuches, nach traumhaften Schaugerichten, deren
hbeı der naturwissenschaftlichen Behand- Schaumcharakter Inan erst Spät he-

merkt Im Interesse dieser Leser MuUuSsS-  AJung der menschlichen Organisatıion VO  -
der unverkürzten Daseinsform des Men- sSen WIT Portmann auch noch danken für

seine lebendige und kraftvolle, VCI-schen auszugehen, ze1igt sıch schon ın
diesem ersten knappen Entwurt. Viele ständliche Sprache, die einen SAaNZ VOEL-

bısher unerklärte oder als Absonder- SESSCH läßt, daß eın Fachgelehrter
Llichkeiten abgetane Befunde Liinden 1ne ıst, der da ZU uns sprıicht.
zwangslos sinnvolle Kiınordnung; allent- Franz Peter Möhres
halben eröffnen sıch Möglichkeiten

experimenteller Fragestellung.
Dıeses Buch bedeutet einen Anfang, 1nNe Man empftiehlt uns Satıre
mutige 'Tat. Aus Buchanzeigen erfahren WIT, dafß

och eins: Es ist begrüßen, daß einem ulnlnserer Verlage ıne Entdeckung
dıeser Anfang VOo  — einem nüchternen, gelungen ist ‚„Krst durch diesen ZWe1-

besonnenen un! sachkundigen Manne ten Koman‘“’, schreibt C „WIrd deut-
emacht worden ist Der Weg nthropo- lich, daß der Verfasser iın die Reihe der
ogıscher Erörterungen ist überreich Al} grolßen Satiriker gehört, Das
Mißverständnissen, die durch den ber- STETS Menschen vVon tiefer relıgıöser
schwang der Entdeckerfreude, Ver- Veranlagung.‘“‘ Kın großer Satırıker ist
wechslung philosophischer und natiur- entdeckt worden. Wır lassen dahıinge-
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T  2 Um chau  1  stellt, pb .V d‘e‘m; betreffenden v31f'fassel;  — ihr Material iln den jeweilifgefi Für-  eines 500seitigen, erst kürzlich ge-  stenhöfen auflesen konnten. Selbst dort,  schriebenen Romans diese Einstufung  im Umgang mit den Mächtigen seiner  behagt. An sich könnte er sich wohl  Zeit, bleibt dem Satiriker von Rang we-  geschmeichelt fühlen, Männern wie  nig von der Allzu-Menschlichkeit des  Swift und Gogol, Voltaire, Lichtenberg,  Menschen verborgen; denn gerade für  Lessing, Busch, sowie — der religiö-  schamhaft verhehlte Schwächen ist sein  sen Veranlagung wegen — Luther, Mur-  Auge empfindsam. Empfindsamkeit —  ner oder Pascal beigesellt zu werden.  ebenfalls unerläßlich für ihn.  Doch  Auch lassen wir im folgenden den Ro-  während sie bewirkt, daß andere sich  man unaufgeschlagen neben uus liegen.  ducken, setzt sie bei ihm Zunge, Zei-  Uns darin zu verfangen hat noch Zeit.  chenstift oder Feder in Bewegung,  Hier sei nur gefragt, ob diese Art der  drängt ihn also irgendwie zum Einsatz,  Buchwerbung noch eigentlich paßt.  Knapp, intelligent, angriffslustig und  treffsicher im Ausdruck, fordert er  Eine Vorbemerkung: Die folgenden  Gedanken befassen sich mit Satire, nicht  immer irgendwen heraus, wozu doch  mit Humor — ein Unterschied, der sich  schließlich ein gewisser Mut gehört. Ein  leichter fühlen als definieren läßt. Wer  Mut freilich, der, mit Behutsamkeit ge-  begrüßt es nicht, wenn sich, anders als  paart, — denn Satire ist eine gefähr-  vor zehn Jahren noch, das offizielle Ge-  liche Waffe — oft eher‘ an einen Fal-  haben der Gegenwart wenigstens ab und  lensteller als einen Haudegen erinnert,  zu ein Stück Humor gefallen 1äßt? Nur  ein raffinierter Mut, der zunächst ein-  nicht immer gar zu feierlich, gar zu  mal alle auf seine Seite bringt — als  impekkabel und musterhaft aufgetakelt  Lacher nämlich. Und manchmal wird  sein! Wer seinen Humor an uns ausläßt,  erst allmählich klar, gegen wen die  Spitze gerichtet ist.  \  den lassen wir nicht lange allein über  uns lachen; denn der meint es, trotz  Wenn aber Satire so viel voraussetzt,  seiner vorgespielten Überheblichkeitund  unserer Gebrechen, im Grunde gut mit  wenn man deshalb gern neidlos zu-  gibt, daß, wer einen großen Satiriker  uns. Diese unausgesprochene Solidari-  entdeckt, einen seltenen Fund und Fang  tät des Wohlwollens, die übrigens ab-  gemacht hat, wie können wir dann  zunehmen scheint — wer ihr einmal  begegnet, was läßt der sich nicht alles  überhaupt noch in Frage stellen, ob er  ein statthaftes Aushängeschild hat? Der  gefallen! Indes ist uns nicht Humor,  Grund dafür liegt darin, daß sich in-  sondern Satire empfohlen worden. Auch  zwischen doch einiges geändert hat. Die  dafür läßt sich einiges sagen.  Zeit ist zu ernst geworden. Daß dem so  Tatsächlich muß jeder Satiriker, will  ist, wird am überzeugendsten offenbar,  er diesen Namen wirklich verdienen,  wenn man einen Blick auf die religiöse,  mit Gaben ausgestattet sein, um die  besser theologische oder konfessionelle  man ihn beneiden darf. Über Geist und  Satire wirft. Die hat es früher wirklich  Mutterwitz muß er ebenso verfügen wie  einmal gegeben. Dazu seien nur Luther  über schnelle Auffassung, Phantasie,  und Murner erwähnt, die sich gegensei-  Scharfzüngigkeit und einen reichen  tig überboten, dem Gegner mit ätzen-  Wortschatz. ' Unerläßlich, daß er die  dem Witz zu Leibe zu rücken, ihn lä-  Welt und ihre Menschen gut kennt, also  cherlich zu machen und als heillosen  gesellschaftlich irgendwie gebildet ist.  Toren hinzustellen, der eben noch dafür  Von Lichtenberg weiß man, daß er  taugte, sich mit allen nur erdenklichen  seine Mußezeit damit zu verbringen  Derbheiten verspotten zu lassen. Über-  liebte, als heimlicher Fensterspion die  flüssig zu sagen, daß diese Art von Sa-  Straße abzuweiden und die Passanten  tire heute unmöglich ist. Aber wie,  zu glossieren, während Lafontaine, Vol-  wenn es nur diese Art ist, nicht aber  taire, Lessing — darin besser gestellt  Satire als solche? Wenn wir für deren  10*  147
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stellt, ob dem betreffenden Vcrfasser iıhr Material an den jeweiligen uUur-
eines Ulseitigen, erst kürzlich 56- stenhöfen aulflesen konnten. Selbst dort,schriebenen Romans d:  1ese Einstufung Umgang mıt den Mächtigen seiner
behagt. An sıch könnte sıch wohl Leit, bleibt dem Satiırıker VO.  —- Hang -geschmeichelt fühlen, Männern WIEe nıg VOoO  —_ der Allzu-Menschlichkeit des
Swılt und Gogol, Voltaire, Lichtenberg, Menschen verborgen; denn gerade Tür
Liessing, usch, SOW1Ee der relig1ö- schamhaft verhehlte Schwächen ist se1in
SE Veranlagung WESCH Luther, Mur- Auge empfindsam. Empfindsamkeit
HnNer oder Pascal beigesellt werden. ebenfalls unerla  ıch für ıhn Doch
Auch lassen WIT im folgenden den Ro- während S1€ bewirkt, daß andere sıch
1098028  — unaufgeschlagen neben uUuSs lıegen. ducken, SeTzZz S1e be1l iıhm Zunge, Zei-
Uns darın verfangen hat noch Zeit. chenstift oder WFeder ıIn Bewegung,1eTr sSe1 NUur eiragt, obh diese Art der drängt ıhn also iırgendwıe ZU Einsatz,
Buchwerbung och eigentlich paßt. Knapp, ıntellıgent, angrı1fslustig un

treifsicher 1m usdruck, ordert1ine Vorbemerkung: Die Tolgenden
Gedanken befassen sıch mıt Satıre, nıcht iIimmer irgendwen heraus, WOZUu doch
mıt Humor eın Unterschied, der sıch schließlich ein geEWI1SSEr Mut gehört. Eın
leichter fühlen als definieren 1äßt. VWer Mut freilich, der, mıt Behutsamkeit SC-
begrüßt nıcht, Wenn sıch, anders als denn Satıre ist 1nNne gefähr-
vor zehn Jahren noch, das offizielle Ge- lıche Waffe oft eher' einen Hal-
haben der Gegenwart wenigstens ah und lensteller als einen Haudegen erıinnert,

eın ucC Humor gefallen Nur eın raffinierter Mut, der zunächst e1IN-
nıcht immer Sar felerlich, Sar mal alle auf seine Seite bringt als
impekkabel und musterhaft aufgetakelt Lacher nämlich Und manchmal wırd
sein! VWer seinen Humor Uuns ausläßt, erst allmählich klar, WE  - dıie

Spitze gerichtet ıst.den lassen WITr nıcht Jange alleın —  ber
uNlls Jachen;: denn der meınt C5S, TOTZ Wenn aber Satire viel voraussetzt,sSeE1IN vorgespielten erheblichkeitun
unNnserer Gebrechen, Grunde gut mit

wenn IHNan deshalb SErn ne1ıdlos
g1ibt, daß, wWer einen grolßsen Satırıker

uns,. Diese unausgesprochene Solıdariıi- entdeckt, einen seltenen Kund und Fangtat des Wohlwollens, die übrigens ah- emacht hat, W1€e können WITr dannzunehmen scheint WwWer iıhr einmal
begegnet, Wäas 1äßt der sıch nıcht alles überhaupt och in Frage stellen, ob

eın statthaftes Aushängeschild hat? Dergefallen! Indes ist uns nıcht Humor, Grund dafür liegt darın, da sich 10 -sondern Satire empfohlen worden. Auch zwıschen doch eiN1gES geändert hat Dieaiur 1äßt sıch eIN1LTES SaSCNH. eıt ist erns geworden. Daß dem
Tatsächlich mu jeder Satırıker, ist, wıird al überzeugendsten offenbar,diesen Namen wirklich verdienen, wWwWe INna  Z einen I6 auf dıe relig1öse,mıt en ausgestattet se1n, = dıe besser theologıische oder konfessionelle

INnan ıhn beneiden darf. ber Geist un Satire wirftt. Die hat 65 früher wirklich
Mutterwitz mu er ebenso verfügen W1€e einmal gegeben Dazu selen NUr Luther
ran  ber schnelle Auffassung, Phantasıe, un Murner erwähnt, dıe sıch gegensel-Scharfzüngigkeit und einen reichen tıg überboten, dem Gegner miıt atzen-
VWortschatz. Unerläßlich, da C die dem Witz €1 rücken, ıhn 1ä-
Welt un ihre Menschen gut kennt, also cherlich machen un als heillosen
gesellschaftlıch irgendwie gebildet ıst. Toren hıinzustellen, der eben noch dafür
Von Lichtenberg weiß mMan, dafß taugte, sıch mıt en NUur erdenklichen
seine Mußezeit damıt verbringen Derbheiten verspotten lassen. ber-
lıebte, als heimlicher Fensterspion die Tlüssıg SaScHh, dafß diese Art VOo  —; Sa-
Straße abzuweiden un die Passanten tire heute unmöglıch ist. Aber W1Ee,glossieren, während Lafon taıne, Vol- WEn 6S DUr diese Art ıst, nıcht aber
taıre, Lessing darın besser gestellt atıre als olche? Wenn WIT für deren
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so zungenlahm fin LlichanstößıgeSpäßeHUr deshal kei€e1  —
mehr haben, WE 6S uns der nötigen WILr für dieses amüsante literarısche
Robustheıt fehlt? Dann könnte och pIie keinen Sınn mehr aufbringen?
LLL ascC Mann SC1IH, der doch Vielleicht. och Grunde sind WIP

geWwl feineren un eleganteren och erschrocken. Denn jeder satlı-
rische Ausdruck nımm(! dem Gegnerpo SECVIereN versteht. Und doch

wer greift heute noch ach SELINEN och einmal se1 gesagt alle ust
Provinzialschriften? Lebte Paschal ZUT Umkehr. Wır L.  hn einfach
heute, SC1IN Genie würde sıch nıcht nıcht mehr. VWeit entfernt iıhm 11©

letzt darın beweisen, daß sıch aller Wahl anzubieten, ängen WILr ıhn V1eE  1-
Satıre enthielte, verführerisch un mehr dazu, uns Gegner SE1LN und
reichlich auch die Gelegenheiten für 316 och mehr bleiben. Ja gewöhnlich

ırd nıcht einmal mehr O0-sınd. Wohl gibt auch heute och
theologısche Auseinandersetzung, Pole=- chen. Swıflit begnügt sıch mıiıt dem fau-
mık mıiıt theologischen Satıre STO- len Ausweg, Gullivers Reisen 61
Ben Stils jedoch ist aus. Buch ur die Jugend zZU schaffen, ob-

wohl doch die rwachsenen un de-Den eigentlichen TUD! dafür VEr -
muten WILr Wesen der Satıre selbst. ren klägliche (er wußfste nat lıch)
Dadurch da ıhr, Gegensatz Zun Liebensordnung meınte un Busch hielt

(D weiıthın hnlıch Natürlich ıst jederHumor, dessen wohlwollender An-
teılnahme gebricht schafft S16 Gegner, Satirıker zunächst NUF der kluge Bes-

SCTI WISSCT, der ach viel unter derdie sıch schlechterdings nıcht mehr SC-
wWwWIiNNEeEN lassen. Und versteift SL dıe Dummbheıit des politischen Gegners, des

Nachbarvolkes un: der Welt GroßenFronten, anstatt S16 Fluß A halten, leiden hat; nat lich bleibt —sat Erstarrung, 6S not tut VOranzu-
nächst unendliche Geduld bendkommen, un dient damıt letztlich
ständig SCHNUS, Jediglich ZUuU warnennıcht dem Sieg der verfochtenen ache,

mas auch dıe würdigere SECLN, SOoN- bis WIT auf einmal sahen, WIC Inan mıft
Gegner verfährt un wäas eLNnern der Versteifung des Bestehenden.

Gewiß der Satirıker deckt die Schw.  a- Gegner bedeutet den Ina  — einfach nıcht
chen SCLHNES Gegners auf und eıstet da- mehr mas WAar sınd die Ofen schon

VOLT Kriegsende wıeder diskret EINSE-mıt owohl der VWahrheit (möglicher- ehbnet worden. Aber noch wWwWunN-We1Se) als SCLHNETr KEitelkeit Dienst,
doch für sich einnehmen WIT'  d 1U1 dern WIr uns, W16 kle  ın der Schritt, der
solche, cdıe ohnehin schon halb ZU ıhm VO.  S der widerwilligen Duldung

Gegners (literarisch ure die Satıregehören Den eigentlichen Gegner aber
ırd Cr, nachdem iıh einmal lächer- signalisıert) zZu Vernichtungswillen

ührıch gemacht Ü1l6 mehr dar-
auftf mu J6 geistreicher über- Diese Möglichkeit hat der betref-
trıeben, verzeichnet un! gewitzelt hat
Ü unwiderruflicher verzichten. Es

fende Verlag offenbar nıcht bedacht,
wWennNn uns mıt verlegerischer Entdek-

ıst klar, daß dieser Verzicht uc kerfreude Satiriker vorstellt
könnte INna.  un fast SaSCcH, jedem halbwegs schließlich handelt es sich Ja DUr um
vernünftigen christlichen Denken o Reklame auf einem Schutzumschlagwıder ist. Wer wollte auch = Ernst glauben, dails

Bliebe also aum _ och für die miıt Satıre etiwas wW1e Liquidation _

politische oder gesellschaftliche Sartıre. sammenhängt? Weder hat Luther mıt
och auch 1eTr wiıll es offenbar nıcht sSsEC1iNEN Schm hschriften das annn

IN1an doch wohl annehmen dıeVernich-mehr unbeschwert un leicht gelin-
BEeN, W1e6 VOLT den Weltkriegen och tung der. Papisten, och hat Murner i
der Fall ZU seLin scheint Sind Krnst dıe Vernichtung der Protestanten

geistlos geworden, ungelenk angestrebt: Zuviel christliches Erbe, das
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chen richtet. Bei der Kunsterst mog weıtere Sınn,
ıch Wr ihne e1NSam. der Pfessélflärifli:f11 ıst auch nachherNoch deu(  tlicher wird das bei Pascal un geblieben. E  ıNe genauere Stilanalyseseinen bekannten Briefen, mıt denen C  > würde manche wesentlichen KEınflüsse
eigentlich die Probabilisten meınte. Teststellen, ıIn den Gedanken und iın der
Wußten sich nıcht beide sicher voreın- Form (Jünger, Sartre uSW.). Vielleicht
ander, solange S1e derselben Kirche — aber ist auch DUr ine ähnliche Seelen-
gehörten, Kinder derselben Mutter, die lage Ursache der verwandten Urteile
schon zeıtig für Ruhe SOrScenN un des Ausdrucks Was ıhm aber 1n
würde? och deutlicher vielleicht bei seiınen Anfängen Dr. Herzfeld schrieb:
den Satırıkern der Aufklärung und des „Über alle Ihre Gedichte ıst sagen,tabılen Bürgertums WIEeE etwa Swift, daß Ihnen Zucht un Arbeit, daher
Voltaire, Busch Denn selbst aANSCHOM- auch Können fehlt“ (99), gilt auch VO  -
men, daß man sıch wirklich nıcht mehr diesem Buch, In dem die Schönheit 1Ur
versteht noch verstehen will ın einem inselweise aufleuchtet. Es ist nıcht
geordneten Staat gibt schließlich verwundern, daß das Buch heftige Ab-
doch noch Gesetz, Gericht, Polizei. Und Jehnung un auch unbedingten Beifalt
also soll an den Teuf gefunden hat.? Der Widerspruch ist
Wand malen. el nıcht al die

weithın Folge ungerechter und UVELI'-
Nun, das will keiner. Aber ın eben nünftiger Einseitigkeit; iın seinem We-

dıiıesem Vertrauen scheint sıch eiN1ges aber verrät die innere Unsicher-
geändert haben. Wie wenn die Jün- heıt ıin der Bewertung von Vorgängen,
n Von heute noch jJung seın soll- die aus dem Zusammenstoß VO  ; VeEeT-
ten, vertrauensselig auf die derblicher Gewalt, Verbundenheit mıt
Unzerstörbarkeit ırgendeines gemeinsa- dem Schicksal des Volkes und elgen-
Inen Erbes bauen, oder Sar auf sTaatl- willıgem Gewissen hervorgehen.lichen Schutz? Vorläufig herrscht noch Im Juni 1944 ın Italien, NUur wenigedas Empfinden vor, daß letzte S1- Kilometer Vvor den anrückenden Amer:ı1-
cherheiten aum g1bt. Bis dem wıeder kanern, desertieren, Wäar keine Hel-
anders wird, tut jeder gut, das wenı1ge, dentat. Ks wWwWär auch keine große innere
WAas WITr noch gemeiınsam haben, möög- Auseinandersetzung und Entscheidung.lichst klar un gewinnend auszZusagen. Ein Individualist w1I1e Andersch hatte
Je wenıger Satıre, um besser. wohl kaum Bindungen Volk und

{}
Heimat oder seine Kameraden, ur  .Heinrich Stenzel SJ
dıe DUr eın schnoddriges Wort fin-
det (69) So wuchs bei der FeindschaftDie Kirschen der Freiheit ! Hitler immer mehr die dunkle
VWucht des Gedankens. Es badurfte UUrSoll man dieses Buch ernst nehnien?

Soll InNnan sıch ärgern? Es ist sehr ernst eines Augenblicks des Entschlusses, tat-
genommen worden. Manche en auch sac.  hlich eines Aktes der Freiheit, „den

zZu beschreiben des Buches einzige Auf-Anstoß daran genommen, WI1Ie der Ver-fasser sich seiner Desertion aus dem gabe ist‘ (80) Das rechte Symbol für
deutschen, ın Italien kämpfenden Heer ihn sind die wilden Kırschen (130), die

Jun  1 1944 ekennt und, u seine der Entflohene sıch pflückt: e1n
geistige Haltung erklären, auch seine verdaulicher Kern, um von WIN-
Entwicklung VOo gescheiterten Gymna- zıgem Fruchtfleisch, das einen Augen-
sıasten, kommunistischen Jugendführer blick Genuß gewährt, aber keine Nah-
und seınem „Ausweg‘“ iın die Kunst von rFungs bietet. Die Krörterungen über den
1934 bis seiner Einberufung 1939 hbe- Eid sınd, so richtig S16 seın mögen, nach-

Zum qichnahiigen Buch VO  — Alfred Vgl Johannes Hirzel, Wenn eın De-AÄndersch (131 S Frankfurt 1952, Frank- serteur spricht. Frankfurter Hefte (1953)709—71furter Verlagsanstalt. Ge D 8,20
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